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	29 Am nächsten Tag sieht Johannes, dass Jesus zu ihm kommt, und spricht: Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! 30 Dieser ist's, von dem ich gesagt habe: Nach mir kommt ein Mann, der vor mir gewesen ist, denn er war eher als ich. 31 Und ich kannte ihn nicht. Aber damit er Israel offenbart werde, darum bin ich gekommen zu taufen mit Wasser. 32 Und Johannes bezeugte und sprach: Ich sah, dass der Geist herabfuhr wie eine Taube vom Himmel und blieb auf ihm. 33 Und ich kannte ihn nicht. Aber der mich sandte zu taufen mit Wasser, der sprach zu mir: Auf wen du siehst den Geist herabfahren und auf ihm bleiben, der ist's, der mit dem Heiligen Geist tauft. 34 Und ich habe es gesehen und bezeugt: Dieser ist Gottes Sohn.



Jesus und seine Verwandten
Bestimmte Ereignisse im Leben Jesu und in den Evangelien brauchen eine sorgfältige Analyse. Eine enge verwandtschaftliche Beziehung finden wir in Lk.1, 36. Dort informiert ein Engel die junge Frau Maria über die bevorstehende Geburt eines Sohnes, aber auch über eine andere Schwangerschaft in ihrer Verwandtschaft: Siehe, Elisabeth, deine Verwandte, ist auch schwanger mit einem Sohn, in ihrem Alter.  Dieser Sohn war Johannes der Täufer (Lk.1, 57-60). Das Verwandtschaftsverhältnis zwischen Maria und Elisabeth wird nicht näher definiert, aber anscheinend waren sie Cousinen. Also wären Jesus und Johannes Großcousins gewesen. Die beiden kannten das Wirken des jeweils anderen. Und als Johannes am Jordan Jesus zur Taufe kommen sah, rief er aus: Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! Joh.1,29. Es ist für uns wichtig zu wissen, dass sich Jesus und Johannes gut kannten und füreinander keine Fremden waren. Das kann  die Begegnung schwieriger machen oder leichter, je nachdem.
Jesus hatte mindestens vier Brüder und zwei Schwestern. (Mt.13, 55-56) Diese glaubten aber zunächst nicht, dass Jesus der von den Propheten versprochene und angesagte Messias (Christus) ist. (Joh.7, 3-5) Doch nach Jesu Auferstehung war Jesu Halbbruder Jakobus als Gläubiger bekannt. In Apg.1, 14 gehören Jakobus, seine Brüder und seine Mutter Maria zum Jüngerkreis Jesu. Das ist auch die Gruppe, die an Pfingsten den Heiligen Geist empfing. (Apg.2, 1-4)  Später wirkte Jakobus beim Apostelkonzil in Jerusalem mit. (Apg.15,13-21) Danach traf der Apostel Paulus den Jakobus als Gemeindeleiter  in Jerusalem. (Apg.21, 18) Er nennt Jakobus eine „Säule“ der Gemeinde. (Gal.2, 9) Jakobus ist der Autor des Jakobusbriefes,  (Jak.1, 1) wie auch ein weiterer Bruder Jesu den Judas-Brief schrieb. (Jud.1, 1) Dass diese Verwandten, darunter die Halbbrüder, die mit Jesus groß geworden waren, ihn als Messias und persönlichen Retter akzeptierten, das ist ein überzeugendes Zeugnis der beispielhaften Lebensführung Jesu. Dass sie nach seiner Auferstehung zu seinen Jüngern und „Christen“ wurden, ist eine mächtige Bestätigung der Auferstehung Jesu von den Toten. Man sollte davon ausgehen, dass die eigene Familie und Verwandtschaft Jesus am besten beobachten konnte und vielleicht am „kritischsten“ war. 
Johannes taufte
Dem heutigen 1.Sonntag nach Epiphanias ist nach alter Tradition die Taufe Jesu als Gottesdienstthema zugrunde gelegt. Da muss man zunächst einmal die Taufpraxis des Johannes näher beleuchten. 

Die erste Taufe, die im Neuen Testament erwähnt wird, ist die Taufe durch Johannes, der den Beinamen „der Täufer“ hat. Johannes war Sohn eines Priesters (Lk.1, 5-25),  aber er ging einen anderen Weg als es die Tempelliturgie seinem Vater Zacharias vorschrieb. Der Einfluss von Johannes erstreckte sich über das frühe Christentum hinaus. Er hatte viele jüdische Anhänger in Israel, aber auch in der jüdischen Diaspora. [Auch im Koran wird er erwähnt und Flavius Josephus, der römisch-jüdische Geschichtsschreiber, berichtet von Johannes.]

Johannes vollzog die Taufe im Wasser des Jordan. Dieses „konkrete Wasserbad“ war mit einem Sündenbekenntnis und mit der Umkehr (Buße) verbunden. Diese Taufe galt als öffentliches Zeichen der Umkehr (Mt.3, 6; Mk.1, 4; Lk.3, 3ff). Diese öffentliche Buße und „Abwaschung“ geschah zur Vergebung der Sünden. (Mk.1,4) Auch einige der späteren Jünger und Apostel wurden von Johannes getauft. In der Folgezeit tauften sowohl die Jünger des Johannes selbst als auch die Jünger Jesu. Joh.4,1f. 

Man kann davon ausgehen, dass die Praxis des Taufens überhaupt verbreitet war, nicht nur die Taufe durch Johannes am Jordan. Er erkannte sofort, wer auf ihn zukam: Jesus, das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. Joh.1,29.36. Dass dies nicht gerade so mir nichts dir nichts geschah, lehrt uns der heutige Predigttext. Gerade hier sehen wir einen Unterschied zwischen der Johannestaufe und der christlichen Taufe auf den Namen Jesus.
In der kurzen Erzählung Apg.19, 1–7, in der Paulus in Ephesus auf einige nicht näher bezeichnete „Jünger“ trifft“ und sie neu tauft, wird deutlich, worin sich die Johannestaufe und die Taufe der Christen unterscheiden. Nachdem die Jünger in Ephesus von ihrer „Johannestaufe“ berichteten, erklärt Paulus ihnen, dass Johannes mit seiner „Taufe der Buße“ die „Entscheidung zur Umkehr“ und das „zeichenhaftem Abwaschen der Sünden“ gemeint habe. Er hat dazu aufgerufen, dass das Volk an den glauben solle, der nach ihm kommen werde, nämlich an Jesus Christus. Dieser allein kann „Vergebung der Sünden“ und „Erlösung von der Sünde“ schenken. Daraufhin ließen sich die Jünger des Johannes in Ephesus noch einmal taufen. Die wesentlichen, unterscheidenden Kennzeichen der christlichen Taufe sind dort a) die Gabe des Heiligen Geistes und b) die Taufformel auf den Namen Jesu Christi.
Dem Täufer Johannes selbst war von vornherein klar: Ich taufe nur mit Wasser. Aber mitten unter euch steht schon der, den ihr nicht kennt, er, der nach mir kommt. Joh.1,26f. 

Jesus lässt sich taufen
Alle Welt lief hinunter zu Johannes an den Jordan. Dort war etwas Neues. Täufer gab es an allen Ecken und Enden im Land, aber das mit Johannes war neu. Er legte in seiner Predigt nicht nur den Finger auf die wunde Stelle: Kehrt um und lasst euch taufen, denn Gott will euch eure Schuld vergeben! Mk.1,4f. Die Sünden, die Gott und Menschen trennen, sollten bekannt und vergeben werden. So wie Vergebung heute das Bekenntnis unserer Sünden durch uns voraus​setzt, mehr war die Taufe des Johannes nicht. Nach mir kommt ein Mann, der vor mir gewesen ist, denn er war eher als ich.
Johannes verstand aber auch seine Zeit prophetisch: Tut Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen! Mt.3,2. Dieses Thema nahm Jesus dann in seiner eigenen Predigt auf: Siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch. [Luther übersetzte: Siehe, das Reich Gottes ist inwendig in euch] Lk.17,21. Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!
Johannes hatte eine große Vollmacht, so dass man ihn für einen neuen und wichtigen Propheten hielt. Man diskutierte überall, ob er vielleicht der Christus sei oder doch nur der Vorläufer des Christus, der Elia oder sonst ein autorisierter Prophet. (Joh.1, 19-28) Es brauchte seine ganze Demut und er brauchte alle Überredungskunst, dass das Volk verstehen möchte, er sei nach Jesaja 40,3 nur „die Stimme, die in der Wüste ruft: Macht den Weg bereit, auf dem der Herr kommt!“ Wegbereiter wollte Johannes sein. 
Johannes hatte aber auch von Gott die prophetische Gewissheit: Auf wen du siehst den Geist herab fahren und auf ihm bleiben, der ist's, der mit dem Heiligen Geist tauft. Begeisterte gab es genug am Jordan. Viele konnten durch die Taufe des Johannes die Vergebung ihrer Sünden annehmen und glauben. Viele Getaufte waren froh und glücklich, denn sie hatten ein großartiges geistliches Erlebnis. Aber auf keinen Getauften ist der Geist gekommen und auf ihm geblieben. Auf den wartete Johannes noch. 
„Dieser ist Gottes Sohn!“
Am nächsten Tag sieht Johannes, dass Jesus zu ihm kommt… Endlich. Wie lange hat Israel gehofft und gewartet. Wie oft haben die Propheten davon gesprochen. Wie stark war die Erwartung in Israel gestiegen. Wie sehnsüchtig haben die Schriftgelehrten und Priester darauf gewartet. Es gab zur Zeit Jesu wahrscheinlich mehr als dreißig Scharlatane, die sich als „der gekommene Messias“ ausgaben. Die Messiaserwartung zur Zeit Jesu war groß. 

In jener Zeit gab es drei unterschiedliche Messiaserwartungen in Israel. Die Sadduzäer lehnten jede übernatürliche Einwirkung ab. Die Pharisäer hofften auf eine endzeitliche Erlösung, die sich aber in der Realität unmittelbar beweisen musste. Die Essener und später auch die ersten Christen setzten auf eine geistliche Realität, die sie im Glauben annahmen wie Abraham, auch wenn die wörtliche Erfüllung noch ausstand. 

Und nun tritt Johannes auf und redet von dem, der mit dem Heiligen Geist und mit Feuer taufen wird. Mt.3,11; Lk.3,16. Einen Namen nannte er nicht. Vielleicht hatte er selber keine Ahnung, wer das sein könnte. Er wusste aber, dass auf diesen der Geist herab fahren und auf ihm bleiben wird. Auf dieses Zeichen musste Johannes achten. Auf einen, der ganz sicher kommen wird. Aber wann?  Am nächsten Tag sieht Johannes, dass Jesus zu ihm kommt… 
Die Spannung und Erwartung am Jordan stieg von Tag zu Tag, bis Johannes seinen Großcousin auf ihn zusteuern sah. Plötzlich stand dieser auch am Ufer. Mitten in der Reihe der Wartenden. Mitten unter den Sündern. Nun sollte Israel offenbart werden, der nach Johannes kommt und doch vor ihm gewesen ist. So etwas konnten sich die Leute überhaupt nicht vorstellen, vielleicht wusste Johannes selbst nicht, wie das zu gehen hat. Aber plötzlich war ihm klar: „Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! Ich sah, dass der Geist herabfuhr. Dieser ist Gottes Sohn!“
Gott steht zu seinem Wort
In der Bibel wird die Erfüllung der Verheißungen immer erwartet, weil Gott zu seinem Wort steht. Doch sie berichtet auch davon, wie manche Menschen lange auf die Erfüllung einer Verheißung warten mussten oder sie gar nicht mehr erlebten, wie das bei Abraham oder auch bei den Propheten der Fall war. Maria und die Familie Jesu warteten auch. Die Priesterfamilie Zacharias, Elisabeth und ihr Sohn Johannes warteten auch. Lk.1, 5-25.67-80. Aber die schwangere Elisabeth bezeichnet das heranreifende Kind in der ebenfalls schwangeren Maria als „ihren Herrn“. Lk.1, 39-45. 

Der greise Simeon hatte eine Weissagung, dass er noch zu Lebzeiten den Christus des Herrn sehen werde. Dann kam der Tag, als ihn der Geist Gottes in den Tempel „trieb“. Da haben seine Augen den Heiland gesehen. Lk.2, 25-32. In diesem Tempel predigte die alt gewordene Prophetin Hanna von der Erlösung Israels. Lk.2, 36-38. Es waren gerade diese Menschen, die Gott wegen ihres Vertrauens besonders segnete. 
Das Warten der Gerechten wird Freude werden; aber der Gottlosen Hoffnung wird verloren sein. Spr.10, 28. Gott steht zu seinem Wort. Nun sind wir wieder Wartende. Nicht wie im Advent, wo wir im Gedenken an das erste Kommen Jesu in unsere Welt jeden Tag davon gesprochen haben. Wo wir jeden Adventssonntag eine Hoffnungskerze mehr entzündet haben. Wo die weihnachtliche Erwartung gesteigert wurde bis zum großen Fest. Das ist Erinnerung. Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!
Nun sind wir wieder Wartende. Denn Jesus will zurückkommen. Warum sollte er jetzt nicht sein Wort wahrmachen? Messianische Juden warten auf Jesu Rückkehr. Jesus liebende Muslime warten auf Jesu Rückkehr. In atheistischen Todeslagern warten Geängstigte, dass Jesus kommt und sie erlöst. Ist die christliche Welt bereit für Jesus? Bist du bereit für Jesus?  
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.413]
